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Wasvom 
«Iaeeblatt» 
übrigblieb 
Bildungspolitik Die Vorgeschichte zur neu­
en Aargauer Schulstruktur verlief ni eh t ohne 
Rumpler. Die Stichworte: Bildungsrahmen­
artikel, Harmos-I<onkordat, Bildungsldee­
blatt, Starkung der Volksschule Aargau. 

VON HANS FAHRLÃNDER 

Dass die Primarschule im Aargau ab 
jetzt sechs Jahre dauert un d die Ober­
stufe drei Jahre, entsprang nicht einem 
Bedürfnis im Innern, sondern Anpas­
sungsdruck von aussen. Vor rund ei­
nem Jahrzehnt begann die Geschichte 
einer harmonisierten <<Schule Schweiz>>. 
Bereits damals kannten 22 Kantone 
und Halbkantone das Modell 6/3. Ab· 
weichler waren nur noch der Aargau, 
das Tessin und die beiden Base!. Ab 
jetzt bleibt das Tessin mit amtlich be­
willigter Ausnahmeregel die 5/4-lnsel. 
Der Weg, der zum Wechsel im Aargau 
geführt hat, verlief recht kompliziert 
und mit Umwegen. 

l. Ein neuer Verfassungsartikel 
über das Schulwesen 

!m Mai 2006 nahmen das Schweizer­
und auch das Aargauervolk an der Ur· 
ne mit Ja-Mehrheiten von über 80 Pro­
zent einen neuen Bundesverfassungs­
artikel 62 über das Schulwesen an. Ab· 
satz 4 lautet: <<Kommt auf dem Koordi­
nationsweg keine Harmonisierung des 
Schulwesens im Bereich des Schulein­
trittsalters und der Schulpflicht, der 
Dauer und Ziele der Bildungsstufen 
und von deren Übergãngen sowie der 

Anerkennung von Abschlüssen zustan­
de, so erlãsst der Bund die notwendi­
gen Vorschriften.>> Damit wurde zum 
ersten Mal in der Geschichte des Bun­
desstaates die Schulhoheit der Kantone 
in wichtigen Eckpunkten einge­
schrãnkt. Die Hürden, welche den 
Schulwechsel in einen anderen Kanton 
erschwert hatten, sollten abgebaut 
werden. <<Vaten> des neuen Artikels 
war der ehemalige Aargauer National· 
rat Hans Zbinden. !m zweiten Anlauf 

«Kommt auf d em Koordina­
tionsweg keine Harmonisie­
rung zustande, so erlãsst 
d er Bund Vorschriften.•• 
Artikel62 der Bundesverfassung 

hatte er mit einer parlamentarischen 
Initiative, die er 1997 einreichte, Erfolg. 

2. Die Antwort der Kantone: 
Das Harmos-Konkordat 

Die Kantone waren also zur Harmo· 
nisierung aufgefordert - sonst drohte 
der <<Bundesvogt>>. Sie hatten dazu 
knapp zehn Jahre Zeit: Der Bundesrat 
setzte den Zeitpunkt seines Eventual­
Eingriffs auf 2015 fest. Unter Führung 
der Konferenz der kantonalen Erzie-

hungsdirektoren (EDK) entstand das 
Konkordat <<Harmonisierung der obli­
gatorischen Schule>> (Harmos). Es sollte 
das lockere Schulkonkordat aus dem 
Jahr 1970 ersetzen und dem Verfas­
sungsartikel 62 Genüge tun. Es postu­
lierte Einheitlichkeit in strukturellen 
Fragen (zum Beispiel Lãnge der Schul­
stufen), aber auch in inhaltlichen (zum 
Beispiel gemeinsame Lernziele) und in 
schulorganisatorischen (zum Beispiel 
Tagesstrukturen). Bis 2009 erldãrten 15 
Kantone ihren Beitritt zum Konkordat, 
sieben lehnten ihn ab, vier verzichteten 
bis heute auf eine Behandlung, nãmlich 
der Aargau, Schwyz, Obwalden und 
Appenzell Innerrhoden. Die 15 zusagen 
genügten zwar, um Harmos definitiv zu 
beschliessen. Sie genügten aber nicht, 
um den Inhalt für alle Kantone als ver­
pflichtend zu erldãren. Die Schweiz 
wartet auf eine Klãrung des Bundes­
rates imjahr 2015. 

3. Die Antwort des Aargaus: 
Das Bildungskleeblatt 

Unter Führung des energischen 
CVP-Bildungsdirektors Rainer Huber 
entstand im Aargau ab 2005 (also be­
reits vor dem Verfassungsartikel und 
Harmos) eine umfassende Schulre­
formvorlage, genannt Bildungsldee-

Di e Kinder sollen von der Ãnderung in d er Schulstruktur ni eh t viel merken, es ist vor al! em 

blatt. Es sollte ein Glückskleeblatt wer­
den, denn es hatte vier Blãtter: Es sollte 
eine neue Eingangsstufe für den sanfte­
ren Übergang zwischen Kindergarten 
und Schule entstehen. Alle Gemeinden 
sollten zum Anbieten von Tagesstruk­
turen verpflichtet werden. Besonders 
belastete Schulen sollten in den Genuss 
zusãtzlicher Mittel in Form eines <<Sozi· 
alindexes>> gelangen. Und die Schul­
struktur sollte dem schweizerischen 
Mehrheitsmodell 6/3 angepasst wer­
den. Doch das Kleeblatt brachte Rainer 
Huber kein Glück: !m Februar 2009 
wurde er vom Volk abgewãhlt, im Mai 
2009 wurden sãmtliche Kleeblãtter an 
der Urne abgelehnt, mit Nein-Mehrhei­
ten zwischen 65 und 52 Prozent. Das 
Fuder war überladen, der Sprung in 
die Schulzukunft zu gross. 

4. Das abgespeckte Kleeblatt: 
«Stãrkung der Volksschule» 

Der neue SVP-Bildungsdirektor Alex 
Hürzeler stand damit wenige Monate 
nach seinem Amtsantritt vor dem 
Nichts. Als Erstes entschied er: Das 
Harmos-Konkordat bleibt in der Schub­
lade. Denn eine Beitritts-Diskussion wã­
re nach der Kleeblatt-Abfuhr wohl als 
Zwãngerei empfunden worden. Doch 
ohne Erfüllung zentraler Harmos-Punk­
te drohte dem Aargau 2015 der 
Zwangseingriff des Bundes. Hürzeler 
prãsentierte deshalb 2010, ein lmappes 
Jahr nach dem Kleeblatt·Nein, eine 
mehrteilige Vorlage mit dem Titel 
<<Stãrkung der Voll<Sschule Aargau>>. Sie 
war im Prinzip ein <<Kleeblatt light>>, 
denn mehrere Anliegen wurden in ab­
geschwãchter Form wieder aufgenom-

Neue Übergãnge, Fachlehrer, Lehrplãne, Lehrmittel: 
Vollffischule Etwas Vergleich­
bares wie diese «Züglete» ei­
nes Oberstufenjahrs auf di e 
Primarstufe hat die Schule 
Aargau noch nie erlebt. Ent­
sprechend intensiv waren die 
zweijahrigen Vorbereitungen. 

VON HANS FAHRLÃNDER 

Viele Punkte der Schulreform stellen 
vorab die Gemeinden und Schulen vor 
grosse Herausforderungen. Insbeson­
dere die Bereitstellung von zusãtzli· 
chem Primarschulraum bereitete eini­
gen Gemeinden Probleme. Hier folgt ei­
ne unvollstãndige Auflistung von Punk· 
ten, welche zentral vom Bildungsde­
partement aus gesteuert wurden. 

Oberstufe: Übergangsregime 
Die Umstellung auf die <<neue>> Ober· 

stufe kann nicht auf einen Schlag be· 
werl<Stelligt werden - es braucht ein 
dreijãhriges Übergangsregime: 

!m Schuljahr 2014/15 gibt es die Ober· 
stufenklassen 2 bis 4 nach altem Sys· 
tem und keine l. Klasse. 

!m Schuljahr 2015/16 gibt es eine 
l. Klasse nach neuem System, keine 
2. Klasse sowie eine 3. und 4. Klasse 
nach altem System. 

Im Schuljahr 2016/17 gibt es eine 
l. und 2. Klasse nach neuem System, 
keine 3. Klasse und eine 4. Klasse nach 
altem System. 
o Mit dem Schuljahr 2017/18 ist die U m· 
stellung abgeschlossen: l. bis 3. Klasse 
nach neuem System, keine 4. Klasse 
mehr. 

Was ziemlich kompliziert tõnt, soll 
nach Auskunft von Christian Aeberli, 

Chef der Abteilung Volksschule im Bil· 
dungsdepartement, die Jugendlichen 
nicht stõren: <<Es ist vor allem eine Her­
ausforderung für die Administration.>> 

Arbeitslose Oberstufenlehrer 
<<Wie viele Lehrkrãfte genau von der 

Umstellung betroffen sind, wissen wir 
erst mit dem ersten Lohnlauf Ende Au· 
gust>>, sagt Aeberli. Rein rechnerisch 
wird ein Viertel der Oberstufenlehrer 
arbeitslos. Fluktuation und Pensionie­
rungswelle reduzieren diese Zahl aber 
schon mal betrãchtlich. Ein Teil von ih­
nen wechselt auf die Primarstufe (die j a 
mehr Lehrer braucht), eine Minderheit 
davon als Klassenlehrer, eine Mehrheit 
als Fachlehrer, vornehmlich für Fran· 
zõsisch. Die Anlaufstelle für Oberstu­
fenlehrer (AfO) hat bis heute 41 Lehr· 
personen beraten und unterstützt. Dar­
unter war ein einziger Antrag zur vor-

zeitigen Pensionierung, der vom Regie­
rungsrat entschieden werden muss. 

Unterschiedlich oft neue Lehrer 
Wie die neue sechsjãhrige Primarstu­

fe unterteilt wird, das heisst, wie oft die 
Kinder eine neue Lehrerin bekommen, 
liegt in der Kompetenz der Schulen be­
ziehungsweise Gemeinden. Die meisten 
haben die Struktur 3/3 gewãhlt: drei 

••Es ist ja nicht so, dass wir 
mit der 6. Klasse Pionierar­
beit leisten - wir sin d die 
Zweitletzten im Land.>> 
Christian Aeberli ChefVolksschulamt 

Jahre Unterstufe, danach Lehrerwech­
sel und drei Jahre Mittelstufe. Es ist 
aber auch das Modell 2/2/2 mit Lehrer­
wechsel nach der 2. un d 4. Klasse mõg-

lich. Es gibt am nãchsten Montag nicht 
lauter neue Sechstklasslehrer. Oft füh­
ren j ene Lehrpersonen, die Anfang Juli 
eine 5. Klasse beendet haben, diesel­
ben Kinder in die erstmalige 6. Klasse. 

«Geschenltt» zu Frühfranzõsisch 
Das Fremdsprachenregime der Erzie­

hungsdirektorenkonferenz schreibt 
zwei Primarschulfremdsprachen vor: 
eine ab der 3. und eine ab der 5. I<las­
se. Der Aargau hat Englisch ab der 
3. I<lasse eingeführt, die zweite Fremd­
sprache hatte er bis jetzt nicht. Nun 
kommt er quasi <<geschenkt>> zu Primar· 
schul-Franzõsisch: Der Start rutscht 
von der ersten Oberstufen· auf die letz­
te Primarldasse. Damit ist das EDK-Ziel 
(5. I<lasse) aber noch nicht erreicht. 
Christian Aeberli: <<Ein Start in der 
5. Klasse wãre einerseits sinnvoll, denn 
für zwei Primar·Jahre kann man leich-
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e ine Herausforderung für die Administration. 

men: Der zweijãhrige Kindergarten 
sollte obligatorisch werden, auch die 
Unterstützung für belastete Schulen 
kam wieder, aber mit ldeineren Sum­
men - und eben die Strukturreform 
6/3. (Die Tagestrukturen waren inzwi­
schen ins Gesundheits- und Sozialde­
partement transferiert worden. Dort 
erlitten sie bereits einmal Schiffbruch 
im Grossen Ra t, ein zweiter Anlauf ver­
heisst ebenfalls nichts Gutes.) 

5. Die SVP zieht ihre Initiative 
zurück und sagt lmurrendja 

Die Debatte verlief ganz anders als 
beim Kleeblatt, nãmlich weitgehend 
stõrungsfrei. Auch die SVP verzichtete, 
allerdings erst kurz vor der Parlaments­
debatte, auf Fundamentalopposition. 
In der Schlussphase der Kleeblatt-

GAETAN BALLY/KEYSTONE 

Schlacht hatte sie eine eigene Initiative 
«Für die Stãrkung der Schule Aargau>> 
lanciert und ohne Mühe zustande ge­
bracht. Als Gegenvorschlag zum Klee­
blatt kam sie zu spãt - und als Gegen­
vorschlag zur Hürzeler-Vorlage kam sie 
auch nicht: Das Initiativ-Komitee zog 
sie vor der Voll<Sabstimmung zurück. 
So stiess das Reformpaket «Stãrkung 
der Voll<Sschule>> am 11. Mãrz 2012 auf 
breite Zustimmung. Die Ãnderungen 
des Schulgesetzes wurden mit 78,6 Pro­
zent Ja-Stimmen angenommen, die 
Verfassungsãnderung für das zweijãhri­
ge Kindergarten-Obligatorium mit 79,8 
Prozent. Dieses Obligatorium trat, zu­
sammen mit einigen anderen Punkten, 
vor einem Jahr in Kraft, die Struktur­
reform 6/3 folgt, zusammen mit drei 
weiteren Punkten, jetzt. 

Was alles ãndert 
ter Lehr-Pensen und Lehrmittel zusam­
menstellen als nur für eines. Anderseits 
ist dieses Vorziehen, das auch wieder 
Geld kostet, in der Spardebatte unter 
Druck geraten. Wir wissen heute nicht, 
o b und wann die Reform kommt.>> 

Sechstklass-Lehrplan 
«Alles bereit>>, meldet Christian Ae­

berli. «Es ist ja nicht so, dass wir mit 
der 6. Klasse Pionierarbeit leisten, wir 
sind vielmehr der zweitletzte Kanton, 
der sie einführt. Entsprechend kõnnen 
wir von anderen Kantonen und ihren 
Sechstklass-Lehrplãnen profitieren.>> 
Am ehesten vergleichbar ist der neue 
Lehrplan mit jenem der bisherigen 
1. Sekundarklasse. Noch nicht in der 
Gussform erstarrt ist der Franzõsisch­
Plan - Begründung siehe oben: Man 
weiss nicht, wann das Vorziehen auf 
die 5. Klasse erfolgt. 

Sechstklass-Lehrmittel 
<<Alles bereit>> auch hier - mit dersel­

ben Begründung wie beim Lehrplan: Es 
gibt die Sechstldass-Lehrmittellãngst in 
der Schweiz. Aeberli: «Wir haben bei 
diesem Thema im Rahmen des Bil­
dungsraums Nordwestschweiz eng mit 
den beiden Base! zusammengespant, 
die ja die Strukturreform ebenfalls be­
wãltigen mussten.>> 

Lehrer-Weiterbildung 
Die Pãdagogische Hochschule Nord­

westschweiz hat eine breite Weiterbil­
dungspalette für Lehrpersonen ange­
boten. «Sie wurde primãr von Primar­
lehrlcrãften genutzt, die sich in die 
Sechstldassmethodik und -didaktik ein­
führen liessen>>, sagt Christian Aeberli. 
«Es gab in den Kursen auch Oberstu­
fenlehrer, die auf die Primarstufe 
wechseln, aber weniger als geplant.>> 
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Nachgefragt 

Rain er Huber: «Das, was politisch mõglich ist» 
Rainer Huber, was empfinden Sie angesichts 
der Einführung des neuen Strukturmodells 
an der Volksschule Aargau? Genugtuung, 
weil Si e dieses Modell vor bal d zehn Jahren 
angestossen haben? Enttãuschung, weil nicht 
mehr Reformen mõglich waren? 
Alt-Regierungsrat Rainer Huber: !eh mõchte 
meinem Nachfolger Alex Hürzeler ausdrücldich 
dazu gratulieren, dass er mit dem Paket «Stãrkung 
der Vol!<Sschule>> das durchgebracht hat, was in 
diesem Kanton zurzeit politisch mõglich ist. Die 
strukturelle Anpassung an den Rest des Landes 
war unumgãnglich, Schulfõderalismus ist teuer 
und unnõtig. 

Sie strebten allerdings eine weitergehende 
Oberstufenreform an. So stellten Sie auch die 
starre Unterteilung in drei Leistungszüge -
Bezirks- Sekundar- und Realschule - zur Dis­
position, weil diese dem differenzierten Leis­
tungsvermõgen der Jugendlichen nicht Rech­
nungtrage. 
Die Frage, wie weit eine solch «harte>> Schnittstel­
le, eine fixe Zuteilung nach der Primarschule im 
Interesse der Jugendlichen ist, stellt sich mir im­
mer noch. Andere Lãnder haben hier andere Lõ­
sungen gefunden, sie haben die harte Schnittstelle 
abgeschafft, haben zum Teil auch die fixe Jahr-

WERDEN EBENFALLS JETZT EINGEFÜHRT: 

Spezialklassen für mehr Disziplin 
Für Schülerinnen un d Schüler mit massiven diszipli­
narischen Problemen so li en an vier Orten i m Kanton 
sogenannte regionale Spezialklassen geführt wer­
den. Sie sind sozusagen «Rückzugsort» un d «letzte 
Chance>>: Si e b i eten diesen Jugendlichen wahrend 
maximal sechs Monaten Gelegenheit, wieder Fuss 
zu fassen und damit in der Volksschule zu verblei­
ben. Bereits sei t d em Schuljahr 2011 wird das Kon­
zept i m Rahmen eines Schulversuchs in Baden un d 
Wohlen erprobt. Seit de m 1. August sind nu n di e ge­
setzlichen Grundlagen dazu in Kraft. (FAl 

INSERAT 

gangs-Aufteilung aufge­
weicht. Aber ich wie­
derhole mich: !m Aar­
gau wird jetzt das ge­
macht, was politisch 
mõglich ist. Für weiter­
gehende Reformen ist 
die Zeit offenbar noch 
nicht reif. 

Nachdemjetzt dieser 
Reformschritt ge­
schafft ist: Empfeh-
len Sie dem Aargau Rain er H ub er. l'JG 

weitergehende Har-
monisierungsschritte - Stichwort Harmos­
Konkordat? 
Es wãre schõn, wenn der Aargau mit einem Bei­
tritt zum Harmos-Konkordat einen weiteren 
Schritt wagen würde. Es wãre ein konsequenter 
Schritt. Denn auch das Aargauervolk hat im Mai 
2006 dem neuen Bundesverfassungsartikel, wel­
cher die Harmonisierung der Schule Schweiz ver­
langt, mit überwãltigendem Mehr zugestimmt. (FA) 

Rainer Hu be r (CVP) war von 2001 bis 2009 Regie­
rungsrat und Bildungsdirektor. Er ist Vater des vom 
Volk i m Mai 2009 verworfenen Bildungskleeblatts. 

WIRD EBENFALLS JETZT EINGEFÜHRT: 

Keine Bez unter sechs Abteilungen 
Ne u wird di e Grosse der Bezirksschulstandorte. wie 
dies bereits bei Sekundar- und Realschulstandorten 
de r Fali ist, gesetzlich festgelegt. Ei ne minimale 
Standortgrõsse soll sich positiv au f di e Funktionsfa­
higkeit der Se hu le un d damit au eh auf di e Leistun­
gen der Schülerinnen und Schüler auswirken. Di e 
Regelung sieht vor, dass di e Bezirksschulstandorte 
nach Einführung von sechs Jahren Primarschule 
un d d re i Jahren Oberstufe mindestens sechs Abtei­
lungen umfassen müssen, wobei ei ne Übergangs­
frist von acht Jahren vorgesehen ist. (FAl 

Lauf ~~Rund u m den Staufberg>> 

Sonntag,17.August2014 

Organisator/Auskunft: 

Start und Ziel: 

Strecke: 

Streckenlangen: 

Starzeiten: 

Startgeld: 

Nachmeldungen: 

Preise: 

Spezial-Kategorien: 

Laufsponsoren: 

Laufgruppe Staufberg, Christian Frey, Oberdorfstrasse 4, 
5603 Staufen, Telefon 062 891 41 68, www.staufberglauf.ch 

Schulhaus, Staufen 

Asphalt und Naturstrassen, 
abwechslungsreiche Walking-Strecken 

34 Kategorien zwischen 700m und 15'000m 

Ab 08.50 Uhr bis 12.05 Uhr in verschiedenen Kategorien 

Erwachsene Fr. 24.-, Schülerlnnen, Piccolos Fr. 14.-

Bis 30 M in. vor d em Start de r jeweiligen Kategorie miiglich. 
Nachmeldegebühr F r. 4.-
[keine Gebühr für Schülerlnnen un d Piccolos]. 

Schülerlnnen und Piccolos erhalten ei ne Medaille. 
Alle weiteren Kategorien erhalten e in Appenzeller Biber. 

Familienlauf; mind. 3 Personen aus 2 Generationen; für jede Gruppe wird 
e in Betrag zugunsten von Familie+ Lenzburg gespendet. 
Walking-Wettbewerbe über 6 un d 15 km 
Teamlauf [Stafette) für Firmen un d Vereine, 
3 Uiuferlnnen j e 1 km 

Aargauische 
Kantonalbank ~403~ ~?H~ ~A-U'"""''AG METALLB ••• 

RUN FOR GOLD 
Laufen Sie bei den az Goldlãufen mit un d gewinnen Sie mit etwas Glück eines oder mehrere 
der insgesamt 40 Goldvreneli. Bei jedem az Goldlauf erhalten je zwei Lãuferinnen und zwei 
Lãufer (gilt nu r für di e Hauptkategorien Frauen un d Mãnner 20-70) ei n 1 Oer-Goldvreneli. 
Weitere lnformationen un d das Reglement finden Si e unter www.az-goldlaeufe.ch. 

Finisher Shirt az Goldlaufe 2014 
Ha ben Si e sich tapfer bis ins Ziel gekãmpft? Alle Lãuferinnen un d Lãufer. die min­
destens sechs von zehn az Goldlãufen bestritten ha ben. erhalten ei n az Goldlãufe 
2014 Finisher Shirt. Weitere lnformationen finden Si e unterwww.az-goldlaeufe.ch 

m: !iQ!Q!ªyf~ www.az-goldlaeufe.ch 
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